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Aus dem ehemaligen Oesterreich:
Alfred Süßtrunk (geb. 1877, von Neftenbach) hat ein ganzes Buch mit Stellenanzeigen vollgeklebt,
auf die er seit sieben Jahren vergeblich Offerten machte. «Mit 40 Jahren gehört man in der Schweiz
zum alten Eisen», bemerkt er bitter. «Niemand wünscht meine Fachkenntnisse, meine Arbeits-
freudigkeit.» 30 Jahre lang wirkte S. als technischer Leiter von Baumwollspinnereien in Tetschen
a. d. Elbe, Leibnitz, Goertz, Schwadorf und Wien. Drei seiner Brüder waren ebenfalls Fabrikdirek-
toren in Oesterreich. Die Wirtschaftskrise trieb S. dann im Jahre 1930 nach Deutschland und schon
nach einem Jahr dann in die Schweiz zurück. «Und jetzt wäre ich herzlich froh, wenigstens als
Lastwagenführer verdienen zu können.»

De ce #«i /«£ /M«triche. AI//red 5«**tr«nh, né en 7 #77, originaire de A/e/tenhach, a ré«ni dan/ an
/iure £o«£e* /er «demande* c/'emp/oi» o« i/ *'e*t pré*enté c/ep«i* *ep£ an*. «£n 5«i**e — noa* di£-i/
— a 40 an*, on e*£ hon po«r /e w'eax /er.» 30 an* daran£ i/ a £rat;ai//é comme direc£ear £ec/mi<jae
de /î/a£are, en ^4//emagne e£ en yla£ric/>e. La cri*e économise de 3930 /'oh/igea à rentrer aa pay*,
«/e *erai* hien con£en£ main£enan£ de £ro«t>er ane *imp/e p/ace de camionnear.»

Aus Deutschland:
Dr. jur. Wilh. Brunner studierte in Freiburg i. Br. und in Ffalle a. S., wo sein Vater eine Spiegelfabrik
besitzt. Hätte er das deutsche Bürgerrecht erworben, wäre ihm eine glänzende akademische Lauf-
bahn offengestanden. Dr. Brunner wollte seinem Schweizer tum aber nicht untreu werden, gab 1933
seine Assistentenstelle in Halle auf und versuchte mit seiner Frau in der Heimat Fuß zu fassen. Hier
bestand er das Rechtsanwalts-Examen und etablierte sich in einem Zürcher Vorort als Advokat.
Er hofft jedoch, einmal an einer Schweizer Hochschule über Handels- und Clearingrecht dozieren
zu dürfen. Das größte Hemmnis im Vorwärtskommen erblickt er darin, daß er nicht Schwyzerdütsch
sprechen könne. «Ueberall wird der Auslandschweizer als ein Bürger 2. Klasse angesehen. Ein höherer
kantonaler Beamter gab mir den guten Rat: Hätten Sie sich doch in Deutschland einbürgern lassen.»
Dr. Brunner entstammt einem alten Zürcher Geschlecht.

D ZZ/èmagne. AL ILi/h. ßr«nner, Dr j«r., a /ait *e* ét«c/e* en Z//emagne o« *on père dirigeait «ne /ahri-
?we de miroir*. Vi/ auait con*en£i a devenir Z//ema«c/, i/ a«rait t>« *'o«t>rir «ne />ri//anfe carrière c/'wnit>er-
*itaire dan* ce pay*, mai* i/ *'y re/«*a. £n 7933, i/ donne *a démi**ion c/'a**i*tan£ à L/a//e e£, accom-
pagnè de *a /emme, rentre en 5«i**e. De re£o«r a« pay*, i/ /ait *e*. examen* d'aoocat et *'étah/it
dan* «n /a«ho«rg de Z«rich. // tente de* démarche* po«r donner dan* «ne «nii>er*i£é «n co«r* de primat-
docent *«r /e droit commercial 5a ma«x>ai*e connai**ance d« *«i**e-a//emand e*£ «n oh*tac/e d *a carrière.
«Parfont — no«* dit-i/ — on con*idere /e* 5«i**e* de /"étranger comme de* citoyen* de 2e c/a**e. t/n ha«£
/onctionnaire cantona/ m'a donné ce con*ei/.- Vo«* a«riez d« t>o«* /aire a//emand//» A/. £r«nner appar-
tient d «ne tnei/Ze /ami//e z«richoi*e.

illkommene..
Aus Afrika:

Der Zürcher A. Stephani pflückte seine beruflichen Lorbeeren hauptsächlich an der Gold-
küste, als Agent und kaufmännischer Leiter von schweizerisch-afrikanischen und eng-tischen Handelsgesellschaften. Im Goldminengebiet baute er fünf Jahre lang für die eng-lische Kolonialverwaltung Straßen, Brücken und Häuser. Einem Konzessionär für den
Schlag von Mahagonibäumen führte er die gefällten Stämme mit Traktoren aus dem
Landesinnern ans Meer. Dann finden wir ihn als leitenden Kakaoeinkäufer und später
als einzigen Ausländer in einer englischen Firma in Togo und an der Goldküste beim
Perlenverkauf. 1936 erkrankte er an der Malaria und kehrte zur Genesung in die Schweiz
zurück. «Ich glaubte, daß mir hier viele Berufe offenstehen würden und daß man mich
wohl brauchen könne. Doch überall heißt es: zu alt! Die großen Firmen wollen keine
Auslandschweizer, sie sind ihnen zu selbständig und zu unbequem.» Das Arbeitsamt
konnte St. wenigstens für kurze Zeit als Polier bei Straßenbauten beschäftigen.
D Z/ri#«e. Le* t/tre* co/onia«x c/e Af. ZL 5tep/7am, c/e Z«rich, *ont innomhrah/e*. On /e
£ro«fe agent comwerc/a/ c/ «ne *ocie£e ang/o-*«i**e *«r /a Cote c/'Or," *e«/ conce**tonna/re
po«r abattage </« hoi* c/e mahagoni; che/ c/'«ne en£repr/*e c/'acha£ c/« cacao; *e«/ étranger
emp/oye c/ «ne /ïrme ang/a/*e c/« £ogo po«r /'achat c/e* per/e*. On /e tro«oe ingéniewr en
che/ c/e* ro«te*, pont* et hatiment* c/e /a Côte c/'Or po«r /e compte c/« c/épartement co/onia/
ang/ai*. Ce granc/ co/onia/ tomhe, en 7936, ma/ac/e c/e /a ma/aria. // rentre a« pay*, «/'ai
pen*é ^«'a-oec c/e te//e* ré/érence*, i/ me *erait /aci/e c/e frontier «n emp/oi, j'ai c/« en rahat-
tre. Par£o«£ on me répond: Trop âgé.» Temporairement /'o//ice cantona/ c/« traçai/ c/e
Zwrich /«i a £ro«t>é «n emp/oi c/e contremaître terra**ier.
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Aus Rumänien
Ernst Maerky, geboren 1889 in Monza, Bürger von Aarau, war ab März 1913 in Bukarest bei der
Schweizer Firma E. Wolff als Ingenieur tätig. Sein größter Auftrag war die Instandstellung der staatlichen
Petroleum-Exportstation in Konstanza, der größten und modernsten Anlage Europas dieser Art. 1922 wurde
ihm von der Erdölgesellschaft «Concordia» die technische Leitung ihrer Konstruktionswerkstätten in
Ploesti übertragen. Trotz erfolgreichem Arbeiten gab Maerky 1929 seine Stelle auf und kehrte in die
Schweiz zurück, um seinen Kindern eine bessere Schulbildung zu ermöglichen. Er mußte aber bald
einsehen, daß er nicht das Richtige getan hatte. Er schreibt: «Für einen Auslandschweizer, der seine
Pflichten der Heimat gegenüber restlos erfüllt hat, der keine Arbeit scheut und bereit ist, seine Kennt-
nisse, Erfahrungen und sein ungeschwächtes Arbeitsvermögen jederzeit unter Beweis zu stellen, ist es

absolut unfaßbar und im höchsten Grade deprimierend, daß er auf seine unzähligen Bewerbungen,
bloß weil er bald 50 Jahre alt ist, seit Jahren immer und immer wieder den brutalen Bescheid erhalten
muß: ,Sie sind zu alt', oder: ,Ihre Ansprüche werden zu hoch sein' etc.»

De Eo«man/e; £me*t A/aerPy, né en 7559, à A/o«za, Po«rgeo/* d'Aara«, ingénieur et <//recte«r tecPn/çwe
de /et wa/*o» {«iwe E. IFo/Jf et E«care*t, i7 prét/da de* 7973 et de trè* important* freitet«*, don£ /'/n*ta/-
/et£ton c/« p/«* grand ré*ervoir de pétro/e d« monde: /er 50 tanP* de 6000 mètre* c«Pe* cPac«n de Con*-
tanza. Po«r #«e *e* en/an£* profitent d'«ne mei//e«re éd«cation rco/et/re, // renonce en 7929 à po«r*«ivre
ret Ert7/etn£e carrière en Eo«man/e et rentre en S«/**e. // cPercPe d« trava// et n'en tro«ve pa*: «Par£o«t
on me répond, vo«* été* trop dgé, çttetnd on me répond/»

Aus Rumänien:
Fräulein E. D., eine gebürtige Obwaldnerin: «Obwohl ich seit neun Jahren wieder in der Schweiz
bin und mich als kaufmännische Angestellte in einer Firma der Baubranche glücklich betätigen
kann, so komme ich mir in der Heimat doch immer noch als Fremdling vor. Wenn die Leute
vernehmen, daß ich im Osten aufgewachsen sei, dann bringen sie mir Mißtrauen entgegen, zumal
wenn sie mein unvollkommenes Schwyzerdütsch hören. Mein Vater war Großindustrieller in
Bukarest. Wie oft lud er die ganze Schweizerkolonie zu sich zu Gaste. Ich habe unter den
Schweizern im Ausland mehr vaterländische Gesinnung erlebt als hierzulande, wo alles kritisiert
und heruntergemacht wird.»

De Ro«man/e. A///e £. D., originaire d'OPv>a/d. «// y a ne«/ an* <?«e je *«/* de retowr en S«/**e.

/'ai «ne */t«at/on convenaP/e dan* «ne PrancPe d« Pat/ment..., mai* j'ai to«jo«r* /'impre**ion d'etre
traitée en étrangère. A/on ma«vai* *«i**e-a//emand en e*t pe«£-étre ca«*e. A/on père était «n grand
ind«*£rie/ de E«care*t. A/ainte* /oi*, i/ a invité £o«te /a co/onie *«i**e à *e ré«nir à /a mai*on. Le*
S«/**e* de /'étranger ont entre e«* «n e*prit d'entr'aide in/iniment p/«* *ympatPZç«e ç«e ce/«i ç«e
prat/gwent /e* S«/**e* deme«ré* a« pay*, /e* «n* enver* /e* a«tre*/»

Aus Polen:
Wie sein Vater, der eine große Molkerei in Warschau besaß, so war auch Alois Marti, Bürger
von Altendorf, im Milch- und Käsefach tätig. In den letzten Jahren wurde den Ausländern in
Polen das Auskommen sehr erschwert. Da Marti nicht Pole werden wollte, kehrte er 1937 in
die Schweiz zurück. Schon einmal, während der bolschewistischen Invasion, mußte er in die Hei-
mat flüchten, wo er als Hotelkontrolleur sein Brot verdiente. Nun hat die Heimatgemeinde
den 48jährigen stellenlosen, immer noch tatfreudigen Mann im Bürgerhaus «versorgt». Niemand
zeigt Lust, Martis wertvolle Erfahrungen und Vorschläge für den Export von Schweizerkäse
nach Polen zunutze zu ziehen.

De Po/ogne. yl/ois A/arti, Po«rgeoZ* d'/l/tendor/, dirigeait à Var*ov/e «ne /aiterie-/romagerie. Se
re/«*an£ à devenir Po/orzai*, i/ /«£ contraint — /a *it«ation de* étranger* *e /ai*an£ cPag«e jo«r
p/«* di/jîci/e — de rentrer a« pay* en 7937. // e*£ act«e//ement cPôme«r et a été rec«ei//i par /'Pô-
pita/ de* Eo«rgeoi* de Perne. Per*onne ne *e *o«cie de pro/îter de /'expérience de cet Pomme et
d'examiner *« doc«mentation concernant /'exportation de* /romage* *«i**e* en Po/ogne.

Aus Italien:
Bernhard Loos aus Basel war von einer italienischen Gesellschaft als technischer Leiter verpflichtet wor-
den. Er setzte sich in Italien erfolgreich für die weite Verbreitung der Banane aus Somaliland ein.
1933 wurde ihm die Arbeitsbewilligung entzogen und ein Italiener an seine Stelle gesetzt. Loos ver-
suchte in der Schweiz sein Glück erst als Obsthändler, dann als Provisionsreisender und gegenwärtig
wirbt er für Staubsauger. «Als unpolitischer Mensch ohne Protektion habe ich in der Schweiz keine
Aussichten, auch wenn ich ein noch so initiativer, tüchtiger Kaufmann bin. Am liebsten möchte ich
für eine Schweizerfirma wieder ins Ausland an einen exponierten Posten.»

D Zta/ie. Eernard Eoo*, 40 an*, Ea/o/*, dirigea avec grand *«ccè* «ne entreprise ita/ienne de prime«r* et
*e dépen*a po«r a«gmenter dan* /a pén/n*«/e /a con*ommation de* Panane* de Soma/ie. En 7933, i/ *e vit
retirer *on permi* de travai/, «n /ta/ien /«i *«ccéda dan* *a po*ition. De reto«r en 5«i**e, i/ tenta de
*'étaP//r comme marcPand de pr/me«r*, /«£ repré*entant et e*£ act«e//ement voyage«r po«r a*pirate«r* à
po«**iere. «/e n'ai en S«i**e a«c«n app«i et ne voi* pa* /'intérêt i?«e je po«rrai* avoir à y deme«rer. Ce
g«e je vo«drai* c'e*£ reto«rner à /'étranger po«r /e compte d'«ne mai*on *«i**e.»

Heimkehrer oder unerwünschte Eindringlinge?
07/

Lei Jeitoi Jei iWüei rew^rei e/e /'e^mwger

Aus Rußland :

Nicolas Bohny. Sein Vater war Basler, seine Mutter Russin. Er besuchte in Moskau das

Gymnasium, wurde nachher Elektromechaniker und war von 1907—1920 zweiter tech-
nischer Leiter einer großen Eisenmine. Die bolschewistische Revolution brachte ihn um
Stellung und Vermögen. In Genf arbeitete er als Monteur, fand aber erst in Paris als

Taxichauffeur rechten Verdienst. 1935 entzog man ihm als Ausländer die Aufenthalts-
bewilligung, und von neuem kehrte er mit seiner Familie in die Heimat zurück. Das
Glück war ihm nicht mehr hold. Als 55jähriger Notstandsarbeiter mußte er Pickel und
Schaufel zur Hand nehmen. «Trotzdem bin ich froh, meinem Vaterland auf irgendeine
Weise dienen zu können.» Nicolas Bohny ist ein glühender Patriot. In seiner Schreibtisch-
Schublade liegt ein umfangreiches Manuskript, das auf einen Verleger wartet: «La chan-
son sur ma Patrie», von Nicolas Bohny in russischer Sprache geschrieben.

De 7?«**/e. A/. ZV/co/a* EoPny e*£ né en 7553, en 7?«**/e. Se* ét«de* d'é/ectro-mécan/^«e ter-
m/née*, // d/r/gea en *econd, d«rant 73 an*, /'exp/o/tat/on d'«ne de* grande* m/ne* de /er
d'/7Pra/ne. E«/né par /a révo/«f/on Po/cPév/*£e, // ré«**/t cependant d *'en/«/r en S«/**e avec
*a /am///e. A Genève, // oPt/ent «ne p/ace de mon£e«r, ma/* /'emp/oZ e*£ pe« rén«mérate«r;
// part po«r Par/* et dev/ent cPa«//e«r de tax/. Sa patente /«/ e*£ ret/rée — comme à nom-
Pre d'étranger* — en 7935. // rev/ent en S«i**e, à Ed/e, *on canton d'or/g/ne. // *e met à

apprendre /'a//emand, ma/* ma/gré to«te* *e* démarcPe*, // ne tro«ve point de trava//. Cet
Pomme de 55 an* *e contente d'«n emp/o/ de va/et de /erme pendant /a *a/*on d ete.

Gespräche mit heimgekehrten Auslandschweizern
Bildbericht von Hans Staub

Das Problem der heimkehrenden Auslandschweizer ist keine Angelegenheit für
sich. Die Frage «Schweizer im Ausland, heimkehrende Auslandschweizer und

zukünftige Auswanderung» stellt eine geschlossene Einheit dar, deren folgerichtige
Behandlung zu den wichtigsten Aufgaben unseres Landes gehört. Die «Vereinigung
heimgekehrter Auslandschweizer» sammelt in ihren Ortsgruppen die Heimkehrer,
um sie zu beraten und zu leiten. Wir sind der Auffassung, daß liebevolle Fürsorge
und in Notfällen erste materielle Hilfe ein Gebot eidgenössischer Gerechtigkeit
darstellen, die wir nicht nur für Emigranten und Negerkinder, sondern in erster
Linie für unsere Landsleute aufbringen müssen. Die wichtigste Aufgabe der V. H. A.
besteht darin, die reichen Erfahrungen der Heimkehrer in den Dienst der nationalen
Wirtschaft und insbesondere unserer Exportindustrie zu stellen, durch Hilfe bei
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der Stellensuche. Durchgreifende Aufklärung unserer Landsleute, Bekämpfung
von Vorurteilen sind Voraussetzung für erfolgreiche praktische Arbeit. Deshalb
begrüßen wir jede Unterstützung unserer Aktion und gelangen mit unserem Appell
zur Mitarbeit ganz besonders an die im schweizerischen Arbeitsprozeß wieder
eingereihten ehemaligen Auslandschweizer und -Schweizerinnen, im Bewußtsein,
daß recht viele von ihnen mit uns an der Lösung der Heimkehrer-Frage arbeiten
werden. Desgleichen ergeht der Ruf an eidgenössische und kantonale Behörden,
an Arbeitsämter und Fürsorgestellen, sowie an alle Vereinigungen, die durch ihre
wertvolle Mitarbeit unsere Bemühungen unterstützen können.

J. C. Klaus
Mitglied des Zentralvorstandes der «Vereinigung heimgekehrter Auslandschweizer».
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In der Schlucht des Jangtsekiang
5100 Kilometer lang ist der größte Strom Chinas. An der Mündung ist er 36 Kilometer breit. Pro Sekunde ergießt er 22 000 m* Wasser und 6 m' Schlamm ins Meer. Ein Drittel
seines Laufes ist mit größeren Dampfern befahrbar, flache Dschunken gelangen nach Ueberwindung von einigen Stromschnellen bis nach Suifu am Oberlauf. Der Mittellauf umfaßt
die Su ecke zwischen den Städten Hankau und Tschung-King. Von dort stammt audi unser Bild. Hier vollzog sich mit Hilfe von Dampfern und Dschunken nach der Eroberung von
Hankau Mitte Oktober der große Rückzug der Chinesen nach Tschung-King, der neuen Hauptstadt, die 600 Kilometer westlicher liegt.

Cenx-Zà même gni connctmenf Lien Za Norvège t> tromperont tant ce pacage /apparente à ceZwi det //ordt. A/o«t tomme* cependant *«r ce conr* mo^/en dn Fang-fté-Liang, entre Wan-

Léo« et 7"tcL«ng-Ling, nonveZZe capita/e de Za CLine, gwe tant de ;on<?«et et de vape«r* remontèrent cet moZt dernier* vert Z'intérie«r d« papt. Le Fang-tté avec 5/00 LiZomètret fde«x /oit Za

dittance Pari*-Péter*Z?o«rg/ ett Ze pZ«t Zong /Ze«ve de Za CéZetfe /?ép«LZig«e.
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t Prof. Dr. Hedwig Frey
Dozentin an der medizinischen
Fakultät der Universität Zürich,
starb 62 Jahre alt.

A/mc L/ec/tc/g Frey, Pro/czzeur a
la /acuité de 32éc/ecjne </ 1'i/n»-
ver/lté </e Zur/eh, est décédé a /'âge
de 62 «ff/, Photo Schmalhaus

t Alt Nationalrat
A. Spychiger

prominente Persönlichkeit der
Schweizerischen Wirtschaft und
Oberst der Infanterie, starb
70 Jahre alt in Langenthal. Dem
Nationalrat gehörte er von 1922
bis 1931 an.

3/. Z. Spyc/dger, eminent écono-
mi/te, e/f décédé â 70 an/ à Lan-
gentZia/. Le dé/un / /ït de 7922-32
partie du Conzei/ national, i/
était dan/ l'armée; co/one/ </'/n-
/anterie. Photopress

t Jean Gay
Gemeinderat von Sitten, ehe-
maliger Großrat von Wallis, ein
prominenter Weinbaufachmann,
starb 78 Jahre alt in Sitten.

32. /ean Gay, conzei/ier de Com-
mune de Sion, ancien député a«
grand Con/e/7 va/azzan, ezî décédé
à /'âge de 7# anz. Le dé/«nf était
«n viticulteur trèz connu.

Der Neujahrsempfang im Bundeshaus
Bundespräsident Etter wechselt die Glückwünsche mit dem deutschen Gesandten Dr. Kodier. Rechts
Dr. K. Stucki, Chef des Konsulardienstes im Politischen Departement.

Sott/ /ez pd/znierz d« Ld/diz /édérd/. 5. £. A/. /Cöc/zer, zniziizfre dMZ/ezndgzie /zrézezite zez -zzcettx d« /Vézi-
dezzt de /d Cozi/édérdfiozi. zl droite A/. A. Stwcfei, cfee/ d« zeroiee conz«/dire d# dé/zdrtezzieztt po/itiq'Me.

Im Engadîn treiben Wintersport: — /e fo/ei/ de /'£n^di«e

Dr. E. Wetter, der neue schweizerische Bundesrat und Gemahlin.

Le ziowoed« co«zez//er /édérd/ et A/dddzwe W^etter preziwezzt
/e«rz udcdwcez dd«z /ez Grizoöz. Photo Presse-Diffusion

Milan Stojadinowitsch, Ministerpräsident von Jugoslavien, im Kreise seiner Familie bei einer Eislaufkonkurrenz in St. Moritz.
Le Lrézident d« Corzzei/ jyoztgoz/dfe, Afdddwe A/i/dzz Stoyddizzotzitc^ et /ettrz ezz/dzztz dzziztdzzt d «zi coztcot/rz zwr /d
pdtinoire de St-Aforitz.

Nr.1 / 1939 Seite 7


	Willkommene Heimkehrer oder unerwünschte Eindringlinge?

